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Professor Dr. Jakob Curschmann t 
1874 - 1953 

W iede r ist einer unser rheinhc5sischen Heimntforscher von uns gegangen. Die Reihen 
de r neben ih rem Haup tbe r uf in deT Heimatfo rs ch ung tiiti gen Männe r li ch tet sich bedenk­
!ich, seh r eedenkl ich , weil der N achw uchs d ünn gesät ist. Sport und Tech nik reize n 
den junge n Mann vo n hellte mehr als die una utiiihge Erfo rschung des hei mat li chen 
Bodens un d de r Heimatgeschich te. 

P ro fessor Dr. Jakob C LI r s eh m 3 Jl n, Obers tud ienra t i. R., eine r der letzten 3m 

der älteren Generation der Pädagogen, die neben ih rem H.1Uptberuf des Unte rrich tens 
a uf dem Gebiet der He imarkunde wissensch aftl iche Leistungen vo llb racht und d ie Er­
~:eb nisse im Druck vcrö ffe ll t ltcht haben , ist 3m 15. Jun i 1953 im Alter von 79 Jah re n v on 
um gega ngen . Se ine F0 rschullg~ n g~lten in e rst er linie se ine r Heilllu tge mei nde Dall ­
lcnhcim . S"ine Ve rö ffentlichungen bcgullllcn dam it 190 5 und schlossen 1950 ab. Aber 
a uch di e Bes icdelung Budenheims hat er durch a lle Pe riode n der Vor- und Frühgeschich te 
verfolgr und di e Ergebnisse 1930 ve röffe nt li cht. Eine verd ien te A ne rkennu ng seiner 
w issenschaf tl ichen Leis tunge n bed elltete es, da ß er im Jahre 19 25 in den O rrsausscbuß 
li nd damit in den Ges~lmtvo rs tand des Römisch-Gemlo nischcn Zentra lmuseums in M ainz 
gewäh lt wurde. An den T:lgllngen du rheinhess ischcn Heimötfo rscher nahm er regel­
mäßig te il u nd t rug d ie Ergebnisse seiner Fo rsch ungen über römische Ven nessungen in 
j uge ndl iche r Begeisterung vor. 

Wi r llabcn einen tüchtigen Mann ve rloren und ich selbst ei nen guten Freund . 
G. Be h re 11 S 

Arbeiten von Prof. Dr. J. Curschrnann zur 
rheinhessischen Landeskunde 

Rö mische Sp mcn ill unsere n Flu ren, in : " Vom Rhein " - M o narssc h rift des W o rm se r 
A ltertumsvereins 190 5. 

D.1S römische Gehöft und das römische Bad bci Da utenheim (K r. Abe y), in: "V"m 
Rh ein" - Mo natssch rifr des Wo rmse r A ltcrtllll1svereins 1906. 

53 



~ 

Die älteste Besiedlung der Gemarkung Dautenheim bei Aley, in: Mainzer Zeitschrift 
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schen Zentralmuseums zu Mainz = K. Schumacher, Siedhmgs- und Kulturgeschichte 
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Von der Kelter bis zum Glase - was davor und 

was dazwischen liegt 


von Franz Josef Spang 

Lieblingsland verwöhnter Römer in des Stromes grünem Bügel, 
Rebenüberjubelt Ländchen, weingezeilt cin jeder Hügel. 

Sp ang: Hinterm D:lrfwun 

Wie lange noch, dann rötet am Gehänge das Weinbub sich zu bunten Feuerfl.1mmen. 

Der Sommer hat seinen Höheplll1kt übersch ri tten. Das Jahr neigt sich dem Herbstc zu. 

Zur Reife drängt der Trotlben hold Gepränge . Ein altes Sprichwort sagt: "Der Win=er 

muß das Jahr über siebenmal um seinen Weinstock gehen." Damit will man wohl aus­

drücken, daß die knotigen 'vVeinstöcke unendlich viel Pflege und Wartung beanspruchen, 

bis sie ihre unvergleichlich herrlichen Früchte schenken. 


Nachdem die Wingerte im Frühjahr von der kälteschützenden Erde befreit wurden, 

bcdürfen sie ständig der J\hihe u nd der A rbe it: man mllß räumen und schneiden, sticken 

und gerten, biegen und heften. gipfeln 1md entgeizen. mehr spritzen lind schwefeln. 

pflügen und hacken. Dcr Sprlleh vom siebenmaligen Umgang um den Weinstock ver­

mittelt heutzutagc nur eine schwache Vorstellung von all der Arbeit und Mühe, von 

der Sorge und Plnge, die der wachsende Wein dem Winzer bereitet. Die Haut des Win­

zers hat die schö ne Kognakfarbe nicht verlorcn und seine Zunge nicht den Geschmack 

für dcn Wein . Er will, daß jedes Jah r der beste w'lchse, tmd er will nllch nur vom besten 


haben. Er hat ihn lange genug gehegt und gepflegt, er hat lange genug jahraus jahrein 
mit dem Glück UI11 eine gute Weinernre ge\vürfelt. Ach , wie oft ist sie verdorben durch 
den Frost, das Ungeziefer, Unwetter und den Hagelschauer, dmch die Peronospora und 
den Ascherich, durch den Laubrausch lind den Mehltau, dnrch die rote Spinne. Wir be­
wundern das tiefe, eingehende Wissen des Winzers um den Wein. Ein 'llter Weinkenner 
sagte mir einmal: "Ich will einmal mit einem anständigen Geschmack auf der Zunge 
beim heiligen Petrus droben ankommen," und leerte immer mit Bedacht und Andacht 
sein GI,ischen vom Bcsten. 

"Der Au>!ust 1111Iß die Trauben kochen, der September aber muß sie braten." Es ist , 
als betränke-sich der Winzer im voraus an dcm \:lühcnden Segen, der um die Säume der 
flimmernden Gehänge kocbt und brät, indes il;m selber l11a~lchJ1lal Kehle und Adern 
vertrocknen. Es ist wie ein W under, wenn im September <llle Arbeiten verr ichtet sind, 
wie sie nach uralter Erfahrung ve rrichtet werden müssen. Aber kurzul11, es ist geschafft. 

So nähern sich die stillen und traulichen Tage in den Weingärten. Keine Arbeit ruft 
den Winzcr mehr in die Reben. Nun spricht cr zu seinem Gott gewandt: "Ich hab' das 
Meine still getan, nun tu das Deine, laß den Wein geraten." Die Reben sollen jetzt ganz 
allein sein. Niemand soll und darf sie stören. Die Piade und Wege sind "ersperrt oder 
durch Strohwische gekennzeichnet. Im wohligen Septemberlicht stehen die Reben da. 
S;e sind bereit, nun in ungestörter, fast feierlicher Stille die Strahlen der spntsommer­
lichen Sonne in sich hineinzusaugen. Sie ersch'lUern unter den herbstlichen Frühnebeln, 
den Traubendrückcrn, und nehmen das milde Naß des frischcn Tages in sich auf. 

Wenn Gott der Herr mit seincm Regcnkrug lind einem Klecks voll heiterem SOllnen­
blicken greift ein zu des Winzers Fleiß und Mübe, wenn er die Heiligen verehrt mit 
dicken, geweihten Kerzen, die sich vor den Bildern der Heiligen Kili.1n und Urban stumm 
verzehren, dann werden auch sie ein Einsehen haben und des bunten Herbstes Gaben 
reichlich mehren. Hundert Sonnentage braucht der Weinstock von der Blüte bis zur 
Reife. 

Jetzt ist die heilil!ste Zeit derWein~ärtner, in der der J'v1ensch vollends zur Seite 
tritt. Er will auch di~ geheimnisvolle N;tur bei ihrem stillen Werk nicht stören. Das 
sind die Wochen, die den Jahrgang formen, die darüber entscheiden, was man dereinst 
von diesem Jahrgang sagen wird. 

Der Wclnbergschütze hält jetzt heilige Wache. Die Wingerte sind geschlossen. Wer 
keinen Schein vonl Bürgermeister vorzeigen kann, cl'Hf den Wingert, selbst den eigencn , 
nicht betreten. Dic g.lnze Wcinflur liegt in der Hege der Gcmeinschaft. Ab und Zll 
knallt ein Schuß aus der alten Vorderladepistole, und brrr . .. f1iegcn die gefräßigen 
Stare davon, die sich zu Tausenden einfinden, oder es klappert die Starenpeitsche. Jede 
Woche ist ein" Wingcrtstag". An diesem Tage ist es den Besitzern erbubt, :Im Nach­
mittag ihren Wingert zu besichtigen. Und an einem schönen Tage wird durch Beschluß 
des Gemeinderates "Herbst gemacht". Begini1 und Schluß der Lese wcrden an jedem Tag 
durch die große Kirchenglocke - Hinnus- und I-Ieimliiuten - angezeigt. 

Da rumpeln nun die Trnubenfuhren durch die engen, holperigen Gassen hinalls in 
die Berge und Hügel. Da herrscht Leben find Treiben . AllS dem Sonnengbnz der hcrbst­
bunten Halden grüßcn weinfroh schmucke LcseriLlDcn und Leser. Sie freuen sich 'llie 
der herrlichen Gottesgabe. J'ybl1chmal geht es aber nicht romantisch Zll; wel1n der Re ­
gen wie Bindfäden vom Himmel herabfällt, hängt die ganze lettige Erde an den Schuhen. 
Aber da brummt die große Glocke vom T urm, 1md nlles muß aus den \Veinbcrgen beim. 
Doch, es ist nicht immer so: dn, Zwinke rn in den Augen des alten Winzers, das 
Lächeln mit dem pfiffigen Munde aus dem goldgelben Rausch der Reben gibt Kunde 
von dcm Segen der Arbeit. In der Mittagszeit wird <1m Ende des Wcinberges dn bunt­
kariertes Tischtuch ausgebreitet, und die M utter hat reichlich für den Mittagstisch untcr 
freiem Himmel gesorgt. Da d'lmpft der Glühwein im Glasc, da gibt cs Brot und Wwst , 
Pellkartoffeln und den eigens bcre iteten Herbstktise: Quark mit klcin geschnitTencm 
faulen Handkäsc mit allerlei Gewür:en vennischt und wohl verrührt. Ei, ~vie das köst­
lich schmeckt! Welch ein Leben auch in den weinfrohen Dörfern! Eimer k lappern, 
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Keltern ächzen, und es schallen frobe Lieder. Denn n icht A rbeit. Schweiß und Mühe 
können diese Menschen niederdrücken. die zehn M onate ihren Rücken schwer gebeugt 
haben. Sie sind nich t umsonst Söhne lind Töchter =äb er Winzer. die im Schweiße ihres 
Angesichts llOl den Tag der Ernte käm pfen. Wenn der Regen die Schleißen reiß t . und 
die Erde mit den Reben v om steilen Hang st ii rzt . nagen sie im.mer uud imnler wiede r 
ein neues Erdreich hinauf in den höchs ten Gipfel. Sie lassen den Weinberg nich t fa hren. 
sondern pflanzen immer wieder neue Reben . Denn. was sie mühsam erworben baben .. 
geben sie so leicht nicht auf. 

Schlicht und recht wie er gewachsen rinn t nun der Saft aus der äcbunden Kelter in 
die dickbauchigen Fässer il1 d~s Kellers dunklen Rnulllen. N och ist der Strom trü b und 
schwer. Er ist noch tot. Aber aut einmal wird es im Faß lebendig. Der Mos t fä ngt an zu 
pispern. zu ;ubeiten; er gä rt : langsam. srill, ruh ig oder wild. Auf einmal da summ t es 
und brummt es, clo SJust es li nd braust es; das rumpelt und pumpelt. da rauscbt es lind 
gluckst es; blubb-blubb-blubb! dann protzelt er noch ein bißchen; er ist durch . ha t 
ausgegorzn, ver50ren. Ein gefä-hrlicher Gan g ist es da in den Kell er. A ber bald ist de r 
Mosthauch verweht. und klo!' steht de r Ne ue il11 Glas . Die Alten prüfen freud etrunken 
jedes Faß. den Wei Ben . den Roten. den Blirgunder. MlIsk,neller. Eil, goldener Glanz 
übergießt ihr weingrünes Gesicht voll se liger Wonne. Die Ä ug lein und Bficklein leuch ten 
von dem Widerschein des goldenen Tropfens. Der Genuß der Gottesgabe dünkt dem 
Winzer gleich dem frommen Beten. De r rechte Winzer ist voller Demut. uud sein Wort: 
das Trinken ist T ugend bei Männern vom Rhei ne . das sagt. daß er eine beilige Achtu ng 
vor die~er köstlichen Gabe hat. 

. Ein ganz reiche Sbh, ha t der Winzer fü r die verschiedenen Eigenschaften . die cr 
seinem Lieb lin g beilegt: er ist re ingärig und krä ftig. frisch und duftig. zart und sauber . 
glatt und süffig. blumig und saftig. kernig und spri tzig . schwer lind leicht. g lockenhel l 
und ausgezeichnet. rund und spirz, e r hat Bukett , emcn feinen Körper. ist schmn lzig und 
rn5sig. metallisch und 5t.,hlig. voll und fl acker. ausgebaut und fertig. 

Doch auch die schlechten Eigenschaften des Weines lind seine Krankheiten werden 
treffend bezeichnet: er ist hohl und flüchtig. flach und r:lhn. dü nn und matt und d Ick 
und lappig. platt und schwach. hart llll d lang. auch läppig. Hi psch und rnp psig. {erllsig , 
schimmelig und bhnig; manc he r böckselt, ist stich ig, hat Bodengeschmack. c r schmeckr 
nach dem Stopfen oder nach dem b ß, er ist brandig und trocken. 

Nach der Weinlese wird ein Herbstschmuck I'!emach t. Wiruer und W inzerinnen 
ziehen. mit allen Geschirren des Herbstes ausgestattet. mit der letz ten ruhre durch das 
Dorf. Auf dem Ladfaß sitzt die Herbstschmuck, eine schöne . junge Winzerin. die den 
Krug mit dem ersten lvloste schwenkt. 

. Zu Hallse findet dann das Schl uß ims statt, wobei natürlich ,wch dem Weingestell gar 
tröhliche Wunden zugefügt werden. 

Das Aigesheimer Landkapitel 
von Anwn Ph. Briick 

Wohl um das Jahr 1000 setzt unter Erzbischof Wi1ligis die Einteilung des großen 
Mainzer Sprengels in Archidiakonate ein . Zum Archid iakonat des Dompropstes gehörte 
die Umgebung von lIh inz. zu dem des P ropstes von St. MariJ im Feld (später h1. Kre llz 
genannt) das Archipresbyterat PartcJ,heim mit 42 Pfarre ien. der Dompropst schloß sich 
G"nn wieder an n1l[ d~n .16 P f;lrre l~ n des Arch iprcsbyrc rares Od ernheim, den 21 des 
Archipresbyterates Flonhe im lind den 40 P Farreien des A rchi presbyterotcs Müns te r­
"ppeJ1). Diese A rchipresbytcra te unterstanden VIelleich t sch on 1' 011 A nfang '1I1 dem 
Dompropst· es kön nte abc l auch sei n. dfl !l Willigis ursprünglich die St ifte Bingen und 
Disibodenberg als Mittelp unkt~ sclbst.indiger Arc hidiakon.,te fü r die untere li nd mitt ­
lere Nahe gegründet hatte. deren Erbe später der Dompropst wurde"). A ls Ganzes be­

stand diese O rdn ung 500 Jahre bis 1552. als die pfälzische Refo nnation die alte kirch­
liche Organisation restlos ze rsch lug. 

An Stelle der alten Arch idiakonate und Archipresbyterate t raten bei der Reorgani­
sation des Maillzcr Erzsti ftes gegen Ende des 16. Jahrh underts die Landkapitel. die zu­
nächst nu r die noch ka tholisch geb li ebenen und zum Erzstift selbst gehörenden Orte 
umf,;ßten Der SiegIer Vitus Mil';, tus arbeitete 1 59 5 die Stnuten fü r das Rheingauer 
Landknpitel aus. Nach ihnen sollten auf den Kapitelsk onferenzen kirchliche Verord­
nungen und neue Erlasse besprochen , Fragen der Seelsorgeprax is erörtert und von den 
ein.::e1nen Ge istlichen die Testamentsvollstrecker bestellt werden. N"ch dem 30 jährigen 
Kriege ve rp flich tete Erzbisch of Johal1 n Phi Jipp von Schönb om die geistlichen Kom­
l11 issnre. die als A ufs ichtsbehörde 811 die Stene der Archidbkol1c getreten waren. an 
den Konferenzen der Landkapirel teilzunehmen u nd dort Lcbensweise und Verhalten 
der Pfa rrer sorgfält ig zu prli fe n3 ). 

Im Algesl,cimer Lcn dk "pit cP) war seit de r großen Pest von 1666 die Stelle des De­
kans unbesetzt geblieben. Ers t a111 30. September 1671 versammelte sich d.,s Landkapitel 
in Gegenwarr des Generalv ikars Christoph R ud . von Stadion und des SiegIer Dr. Adolf 
Gottfr. V olusillS in Gau-Algesheim. um das Kapitel neu z u k onstituieren. Nach dem 
T rJua"o ttesdie l1 s1 flir di e vers torben cn Mitb riider lind Wohl täte r und dem Amt zu 
H ren des hl . Geistes h ielt der Generalviko r eine Frm ~hnl1n "srede an die Kapitulare. 
Z um Deka n e rwählten sie den Pfarrer v on Bingen. Pa ul Herckenrath; Definitoren wur­
den die Pfarrer von Algesheim und Gau-Eickclheim. K:immcrer wurde der Pfarrer von 
Kem ptcll . Alle P farre!' wurden erneut in das Kapit el au fgenommen und verpflichteten 
sich dem Dekall durch Handsch lag . Zum Abschluß der Feie r fanden sich alle zu einem 
frugalen J\1nhle im A igesheimcr P farrha us zusa mme n. Es waren die Pfarrer der Gemein­
den Bingen mi t Weiler (paul H erckenrath allS Köln). Gou-Algesheim (panI Schalck aus 
Ra ttenheim). Gau-Bick elhcim (Gcrlilch Mähle r allS Rcmagen), Kemp ten Ooh. Wendel 
Rartmann aus Bil1?~l1) , Heidesheim (Joh. Phi! . Eulc r). O cke nl,eim Ooh . Regius, ein Or· 
densm'111n), Drom cr<he im (Konr"d Hcnseler OSB aus ]lilieh) . Plnnil! (Ma rtin Nickenich 
a SB aus Koblen:). Büdesheim mit S~rl1lsheim und Dietersheim (And reas IVilh. 'vViegand 
ous Sa;)lmiins ter), Sobernhc im (Joh. Pet. Babenheuscr aus Dieburg). Martinstein (Severin 
Vl enlZcls allS Lü ttich). Bundenbaeh mit Burscheid und Sch ne ppenbach (Heinr. Mander· 
scheid aus W ittlicl,) , Wnllh'lUscn 001,. Re inr. Hütl!cn aus W ittlich). Schönenberg (Nik. 
Sch arf ,1US Zell. Mose)) . Trecht inl<sha usen (Pe ter f rck, Augustinerchorherr aus Öster­
reich), Niederheimbach (Reim. Embslmn n allS Köl n), Oberheimbach (Wilh. Baccius 
OliS " Nunb urg ") lind die Kreuznacher f ranzi skaner. welche die Gemeinden Breteen­
heim a. d. N. , Ebernburg und Waldhilbersl,eim versahen. Dies e Liste ist desh.,lb so auf­
schlußreich , weil sie uns ze igt . wie starl( der A nteil der Ordensleute an der regulären 
Seelso rge damals war und wi~ viele vom Niederrhein stammende Pfarrer in ll11Se;er Ge­
gend tätig wnren . d ie mit den Neusiedle rn nach der Entvölkerung des Mittelrheingebie­
tes im 30jährigen Kriege h ierhe r gekommen se in mochten. 

Wegen der fortdauemden K riegshände1 k onnte ,ich das Kapitel erst wieder 3m 
24. September 1 67 6 un ter dem Sieglcr Dr. Joh. Reinha rd Mörtzer in Algesheim ver­
sammeln . Sieben Pfarrer wurden neu ins Kap itel aufgenommen, darunter der Militär­
pfnrrer auf Schloß Böckel he im Joh. Wendel Haust. Wieder 4 Jahre später versammelte 
man sich am 21. 1\13 i 168 0 in Bingen und be" uf trngte den PFarrer Christoph Günther mit 
de r Ausa rbeitung neuer St atu ten für das Landkapitel. Am 7. Juli 1682 wurden die Sta­
tuten in Bingen verlesen lind gutgeheißen . 

Das Algesheimcr Landkal' irel wählte in seinen S ta t u t e n") den h1. Rupcrtus von 
Bingen zu seinem Parron. AlIj5hrli ch sollte das Kapitel si ch versnmlllel n. Alle sollten am 
Kapitelstag sich um 7 Uh r il1 der Frühe mi t dem Chorrock bekleidet ei nFin den zum Chor­
gebet für die Vers torbenen und der anschließenden Totenmesse. N ach der sakramentali­
s,hell Pro~essi o l1 hielt dann der Debn da s Hocha mt für d ie Anliegen des Erzbischofs, 
\'N allem für die Ausbreitung des Glaubens. An das Hochamt scl,loß sich die eigentliche 
Kap i!dsvcrsammlung l1n mit der Aufnahme neuer Mitglieder. der Ennahnungsrede des 
Dekans. der Verkündung der er2bischöfli chcI1 1:rbsse u11d der Besprechung seclsorg­

56 
57 



liehcr Fragen. Zum Abschl uß sang man feierlich das Te Deum und land sich zum gc­
l1l einsame~ Mit tags tisch ein, bei dem ein geistliches Buch vorgelesen wurde. Der Dekan 
wurde alle 3 l ahre neu gewählt; er hatte die Plarrer einzuführen, den Lebenswandel 
und die Tätigkeit der Pfarrer und Lehrer zu überwachen, wenigstens alle 3 Jahre die 
Pfarreien zu -visitieren, die h1. Öle zu verteilen, den Nachlaß der Geistlichen zu ver­
siegeln und das Inventa r anzufertigen, Von den übrigen Bestimmungen der Statuten 
sei noch hervorgehoben, daß die Lehrer die Pflicht haben, den Choral zu üben, wenig­
stens am Mittwoch und Smnstag eine Katechese zu halten und den Küsterdienst zu ver­
sehen (was aber nicht überall der Fall war). Auch der Pfarrer hntte wenigstens einmal 
in der Woche in der Schule Religiol1Sunterricht zu halten, Der Beicht- und Kommunion­
unterricht sollte in der Advent- und Fastenzeit stattfinden, weil in dieser Zeit die 
meisten Schüler vorhanden se ien. Genaue Bes timmungen über das " Ratum" legten fest . 
wie die Einkünfte beim Wechsel der Plarrer zu verteilen seien, 

Eine Ergänzung der Statuten wurde bei der Kapitelsversammlung in Bingen 3m 11, 
Juli 1685 nötig, die vom Sicgler Dr. Mörtzer präsidiert wurde. Die Ordensleute nämlich. 
welche Pfarreien zu versehen hatten, erhielten dort auch die Einkünfte der Pfarrer , 
hielten sich aber bei den ge istliche!) Abgaben, wie sie die Weltpriester zu entrichten 
hatten. für exemt. Das Kapitel, das gerade 4 Gulden zur Türken steuer hatte entrichten 
müssen, beschloß nun einstimmig, auch die Ordensleute seien zu den Steuern heran­
zuziehen; der Beschluß wurde n;ch Bericht Mörtzers vom Generalvikar Anselm Franz 
von Honeck genehmigt. 

Am 1Cl. August 1687 land wieder in Gau-Algeshcim unter Mörtzers Vorsitz einc 
Kapitelsitzung statt, Pfarrer Gerlach tvtehler von d'lu-Bickelheim wurde zum Dekan ge­
wählt , unter den drei neu atllgenommenen Pfmrern war auch Christoph Lautenbach 
aus der neu errichteten Pfarrei Bornheim und Flonheim, 

Der Inlnzösische Krieg, der so viel Elend über das Land brachte ,-- auch in C.m-A1ges­
beim mußten Kirche, Glocken und Pfarrhaus n~u geweiht werden - br'lehte dem Alges­
heimer Landkapitel eincn ungeah nten Znwachs an Pbrreien. Übemll, wo die Franzosen 
bei il1fer Besetzung den katholischen Gottesdienst wieder eingeführt hatten, mußte er 
nach § 4 des Friedens von RYSWl k 1697 erhalten bleiben. So kamen nun als neue 
l'farreien zum Landkapitel: Badenheim. Sprendlingen , Welgesheim und Zotzenheim, die 
von den Augustinerchorherrn von Pfaffen-Schwabenheim versehen wurden; Frei-Lau­
bcrsheim. wo die Abtei Tholel' ih r Beset:ungsrecht wieder ausübte; Groß-Winternheim 
und Sauer-Schwabenheim, die der Abtei St. Maximin in Trier inkorporiert waren; 
Hackenheil11, Neubamberg und Win:enhcim wurden von den Kreuznacher Franziskanern 
versehen; das neue Fm nz iskanerklostcr in Spabrückcn betreute Schweppenhausen, Som­
merloch und Wald-Erbnch, die Karmeliter in Kreuznach erhielten die Pbrrei Wöllstein. 
Gensingen , M ünster a, d. N" Ingelhe'm, Ober-Hilbersheil11 , Stromberg und Wald-Alge,­
heim wurdc von vVeltpriestem pastoricrt. 

Einen Einblick in die Größe aller Pfarreien des Landkapitels im Jahre 1722 gibt die 
Stundenzahl, d :e einer jcden bei der Ordnung des großen Gebetes durch Erzbischof 
Lothar Fennz von Schönborn zugewiesen wurde"), (In Kl<1lnmcrn sind die Zahlen von 
1830 nach der Statistik des Bistums Mainz7 ) beigefügt mit den Vergleichszahlen der 
Evangeli schen (E) und Juden (j), Danach gab es in den Plarreien an Katholiken: 

Gau-Algesheim lJOO (1866 E: 5 J: 4) 
Kel11pten 	 300 (402 E: 3 J: 4) 
Ockenheim 540 (827 J: 42) 
Dietersheim 210 (346 E: 2) 

(Grolshe im K: 12 E: 221) 
Sponsheim 180 (2b5 E:;) Pbrrei seit 1746 mit 

Aspisheim bis 1.802 
Büdesllcim 1300 (1490 E: 12 J: 44) 
Gensingen 150 (272 E: 5~4 J: 32) 

(Welgesheim K: 209 E: 86) 
Groß-Win temheim 300 (317 E: 500 J: 28) 
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Sn uer-Schwabenhei m 4S0 (354 E: 590) 
(Bubenheim K: 100 E: 500) 
(EIshc!m K: 260 E: 36) 
(Engelst:1dt K: 20 E: 525) 
(Jugenhei l11 K: 2 E: 480 J: 54) 
(S tadecken K: 40 E: 770) 

G:1u-Bickelheim 480 (1255 .E: 11 J: 31) 
Wöllstein mit Sjefersheim 270 (5 l;0 E: 876 J: 26) 

(Sicfe rsheim 1.42 E: 404) 
Neubamberg J 20 (281 E: 279) 
Frei-Laubcr;heim 60 (18 0 E: 450) 
Hackenheim (384 E: 53) 
Planig 270 (465 E: 306 J: 84) 
P fnllen-S chwa ben heim 68 0 (203 E: 354) 

(Bndenheim 148 E: 280) 
(Pleitersheim: 64 E: 184) 

(Volxheim 140 E: 388) 
Bingen 2200 (3774 E: 221 J: 420) 
Gntllsheim 200 (434 J: 24) 
Ober-Hilbersheim 150 (216 E: 669) 
Nieder-Ingelheim 7 SO (805 E: 1100) 

(Ober-Ingclhcim 600 E: 1500) 
Pfnrrei seit 1765 

Heideshe im 
und umliegende Orte 1.1.00 (1205 E: 46 J: 35) 

(Wackernheim K: 130 E: 443) 
D;e Orte ill1 Hunsrück und an der Nahe bra uche n hier nicht angelührt zu werden, 

Aus ihnen wurde zudem 1789 das Kreuznacher L~ndbpitel gebildet. Das Algesheimer 
Landkapitel blieb bis Zllm Untergang des Erzstiftes Mainz bestehen, Erst bei der Neu­
organisation der Diözese Mainz im Jahre IS02 wurde es a.ufgelöst . Die nun neu er­
richteten Dekanate hatten ihren Sitz am Hauptort des Kantons, wie ih n die lranzösische 
Verwaltung neu gebildet hatte, Gall -Algesheill1 kam zum neugebildeten Dekanat Ober­
Ingelheim, die Kantone Bingen und Wöllstein bildeten das Dekanat Bingen. Eine geist ­
liche Verwaltungseinheit, die mit wechselvollem Geschick über 200 Jahre bestanden 
hatte , bnd damit ihr Ende. 
1) 1m einzelnen behandelt von Wilh, F Cl b r i ci u s, Beiträge zur kirchengeschicht­

lichen Geographie von Hessen, Blätter für hess. Kirchcngesch, 4, 1911 S. 171-~ 86 
(Archipresbyterat Mainz), S. 239-247 (flonheim), 5, 1913 S. 160-169 (Odernheim) , 
6, 191.7 S, 47- 61 (Münsterappel), S, 149-168 (Partenheim), 

2) 	 VgJ. A. Ph, B r;j c k. Willigis und die kirchI. Org:1I1isation an der unteren Nahe, 
In: 1000 Jahre Binger Land, 1953 S, 29-32, 

3) 	 Im Zusammenhang' dai'gestellt bei A, L Ve i t , Kirche und Kirchenrcfonn in der 
Erzdiözese Mainz, .. 1517-1618. Freiburg 1920 und Kirchliche Rcformbestrebungen 
im ehemal. Erzstift Mainz unter Erzbischol Johnn n Philipp von Schönborn 11'-47­
1673, Freiburg 1910. Dazu A, Ph , B r ü c k. Das Erzstift M'linz und das T riden­
tin tim, In: D;s Weltkonzil von Trient. lug. v, G, Schrciber. Freibllrg 1911 Bd, 2 
S, ] 93-243. 

4) Unterlage der lolgenden Darlegungen ist das Protokollbuch des Landkapitcls im 
Pfarrarchiv Gau-Algesheim. 

5) Die h:mdschriftlichen Statuten des Landkapite1s linden sich im Plarrarchiv Gau­
Algesheim, 

6) 	 Näheres darüber bei A. Ph. B r ü c k . Dic Tätigkeit der Ordensleute und 'l!Z Bru­
derschaltcn im Algesheimer Landkapitel im Jahre 1771. In : Kath, Kirchcnblcnder 
des Dekanats Bingcn 26, 1946 S, 16- 19, 

7) 	 Kirchliche Statistik lür das Bisthul11 Mainz im Großherzogthume Hesscn, Mainz 
1830, 
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Bericht über die Tagung rheinhessischer Heimat­
forscher in Bad Kreuznach am 11. Juli 1953 

von Otto GLlth1l1 ~nn 

Im Mittelpunkt der Kre uznachcr Tagung stand de r Soonwald. Die Teilnehmer ver­
sammelten sich um 9 Uhr im Karl-Geib-M uscul11 . wo Herr Guthma11.n sie an Hand der 
Devon-Sammlung durch die Erdgeschichte des Hlll1srücks. insbesondere des Soonwaldes. 
führte. Anschließend sprach in dem da für e inger ich teten Steins'lal des lY\USCUt11S Herr 
Abdemieschlllrat Dr. Palm zur Na tur- und Kult urlandschaft des Soonwald)(ebietes 
(siehe Sonderbericht) . Nach dem Mitt'lgessen versammelten sich dann die T;gungs­
te il neh~er zur Omnib usfnhrt durch den Soonwald. Diese flihrte über Strom berg, von 
do rt im Verlauf de r alten Römerstraße über Dörrebach nach Tiergarten. Am "At;weiler 
Kloster", einer römischen Straßensta Don. wlITde k urz gehalten, am Tiergarten ausge­
stiegen. Herr Dr. Palm sprach ['lber die Wildverhäl tni sse im Soon wald und das Jagd­
schloß der Kurfürsten innerllolb des Tiergartens. Weiter ging die Fahrt zu den Glas­
hütter Wiesen. wo Erläu terungen über die GInsindustrie im Soon wald gegeben wurden. 
Auf der Gräfenbacher Hüt le !;.lb G llthm~n n einen Überblick über die Eisenindustrie 
inl Soonwald, insbesondere übe r die Grä fcnbncher Hütte mit den Ruinen des letzten 
Hochofens. In der Wi rtschaft nuf de r Hütte wurde eine Kaffeepause eingeschaltet. Als­
dann fuhren die Teilnehmer zum St rll th ol, dem Wohnhaus des Johann Adam Melsheimer, 
Jäger aus Kurpfa !::, Herr Dr. Palm wies auf seine Forschungen hin. auf Gnmd deren 
nicht der Förster Utscb von Enten pfu hl. sondern Melsheimer als der wirkliche Jäger 
aus Kurp falz angesprochen werden muß. Viel Intc resse erweckte alleh die Töpferei 
Wingenter auf dem Struthof , wo allS tertiären Tonen der Nachbarschaft, ergänzt dnrch 
Tone aus dem "Kannenbecker Länd chen" Töpfe . Krüge und Eimnachs tänder hergestellt 
werden (Heizstoff Soonwaldholz, Salzglasnr). Anschließend fuhr man nach Entenpfuhl, 
vorbei am Denkmal des vermein tlichen Jägers aus Kurpfnlz. besichtigte die alten Kie­
fern, die 1 7 86 aus Kiefernsaat gezogen die ersten Nadelbäume im Soonwald waren. 
Weil einzelne Teiln ehmer frü hzeitig zu ih re n Zügen mußten. war es leider nicht mög­
lich, die Fahrt auf den Koppenstein auszudehnen. D urch das schöne Hoxbacht~1 wurde 
die Rückfah rt zur Nahe über Sobernhe:m nach Kreuznach angetreten. Die F~hrt, von 
herrlichem Wetter begünstigt, wird allen Teilnehmern in Erin~erung bleiben. 

Der Soonwald als Naturlandschaft 
Referatberidlt von Valentin Pal m 

Mit Soonwald bezeich ne t man heute das Gebiet' der Kreise Krcuznach und Sil11lJ1c rn, 
das sich allf 33 km zwischen Kellenbach li nd Guldenbach von Westen nach Osten er­
streckt und zwischen den Orten Spabrückcn 1lnd Tiefenbach 13 km in der Breite mißt. 
Unter dem Namen silva sane (= Weidewald) gehörten zum hem igen Soon auch der 
Lützcl soOD westlich vom Kcllenb'lch lind die Wälder östlich vom Guldenb'1Ch, so daß 
in fränkischer Zell und noch im 1 2. hlhrllllnd ert der Sanewald vom Hahnenbach bis 
zum Rhein ging und bei durchschnittli the r Breite von 10 km eine Länge VOll 50 km 
hatte. 

Dieser etwa 50000 ha große Wald stockt fast nur auf dem nährstoffamlcn Qunr:it­
boden, breitete sich aber in vor- und frühgesch ichtliche r Zeit nördlich in die Zone des 
Hunsrückschiders und südlich in die vordevonische Gr iinschieferzone und die Schichten 
des Saar-Nahegrabens. Ein Gebirge mit mehreren Köpfen zwischen 600 und 650 m wurde 
der Soon zwischen dem späten Tertin r und der geologischen Gegenwart, also im Verlauf 
von 1 Mill. Jahren. Die spättert ln re rhein ische Fastebene erfuhr eine Hebung durch 
innere Erdkrnftc, wobei die weichen Schide rsehichten abge tragen und die Faltensättel 
der Ql1~rzitzonc als 3 parallel laufende H5rtlingszüge im Sinne des rh einischen Stre i­
chens herausmodelliert wu rden. Diese Höhenzüge wurden bei ihrer Hebung durch eine 
Reihe nordsüdlicll gehender Bäche zerschn ;tten. Zwei von ilmen: Kellenbach und Gul­

denbach flossen schon vor der Hebung und zw,u von der Schicfe rhöhe des Huns rücks 
her, so daß ihre Täl er Durchbruchstäler sind, wie die des Rheins und de r Nahe und uns 
bei Gemünden und bei der Rheinböllerhlittc eindrucksvoll entgegentreten. Der Soon­
wald is t also ein wäh rend der niederschlagsreichen Eiszeit ents tandenes Auswaschungs­
geb irge. Er zeigt stellenweise noch na ckte Felsen , 'nd llIockmcere (Ros5ehl) lind vicl 
Gehängeschutt. wo entwede r kdn ode r nur weitständiger Wald fo rtkommen k ann. 

Wie der Quarzi t ,115 kalk- und tonarmes Gestein nu r einen dürftigen. z ur Podsolie­
rung neige nden Waldboden liefert. so bietet er auch nur ge rin ge oder ge ringwertige 
Lage rstätten. Immerh in kon nte durch den tertiären See tDn im Mirteh11 ter ein Töpfer­
gewerbe entstehen, das bis heute =wei Brennöfen unterhäl t. Rnsen er: e ennöglichten 
jahrhun dcrteb ng den Bet rieb von Ei senhütten im Tale des Guldenbachs und des Gräfen­
bachs. Quarzit wird zum St raßenbau gebrochen lind Quarzsande ließen !m 17. und 18. 
Jahrhundert fü r Jahrzehnte zwei Glashütten 3ufkol11l11en. 

Ein Waldgebiet ist der Soon erst seit einigen Jahrtausenden. Als cr im Tertiär eine 
Fastebene war. konnten Qllf ihm bei Mlttell1lce rk lim3 wohl ÖI- und Palmbäume, aber 
keill geschlossener Wald wachsen. weil die Befeuch tung dazu nic ht ~usreichte. Wir kön­
nen uns bes tenfalls Uferhainc im Bereiche des Seihwassers und im üb rigen eine B;wm­
steppe vorstellen. Als das suhtropische Klima durch das eiszeitli che abge lö st w urde, 
mußten die H olzgewfichse eingehen un d der Pflanzenverein der G r.ls-Kräutersteppe den 
Moosen und Flechten der Tundrn oder Eissteppe PI<l tz machen . In de n wannen Zwischen­
eiszeiten wanderten wohl wieder Bäume Zl', .lber es bleibt seh r zweifelhaft, ob sie sich 
zu einem IJn dweiten 'Wald verdichten konnten. Ein so'leher wurde e rst nach dem Ab­
schmelzen des Inlandeises auf deutschem Boden (etwa vor 20000 Jahren). Nach den 
Ergebnissen der Pollenana lyse sp rldll man von einer Birkenzeit (um 17000 v. Chr.) . 
Haselzeit (7000) . F:idl('nn1;schwaldze it (4 00 0) u. ei ne r Buchenzeit um 1000 v. Chr. 
Da v ornehmlich Buchen und in geringerem Umfange Eichen di e vo rherrschenden Hölzer 
im mittelal rerlichi!n, von Pflanzung nicht beeinflußten Walde wn rcn . darf man wohl 
der Mei nu ng sein. daß erst zwischen dem 2. lind 1. vorchrisd ichcn Jahrtausend der 
Soon ein Waldland w urde. 

Ist dem so. da nn war er nie ein Urwald im echten Sinne, d. h. vom Menschen unberührt 
und ungen utzt. Denn vor seinem Slid ra nde hauste" seit etwa 4 000 v. Chr. Ballern der 
Jungsteinzeit. und deren Beile wurde n an mehre ren Stellen im Walde gefunden. Beson­
de rs hä ufig siJ1d die menschl ichen Spuren aus der Bronze- un d Eisenze it , vor a ll em in Ge­
St'llt de r Hügelgräber. Der Soonwold wor also zur Zeit. da er sich von der Baumsteppe 
zum Walde 'lUswllchs. als Jagd- und Weidegeb 'et menschl icher N,i hml um , lind in se inen 
tiefere n Lagen ( ..1-00 m Höhe der Grünsch ieferzo ne) sogar Siedlungsraum. 

Wie die Pflanze nwe lt vom Kl ima abhäng ig ist, so d ie T ierwelt yon der Pflanzenwc!t. 
Während der Eiszeit wa r das Soongebie t der T ummelplat: der bu ntes ten T ierwelt. A n 
der Kälte lllußte n ZII'.U wie d ie höheren Pflanzen ma nche Ticrn rtcn. wie Krokodil , Fl uß­
pferd , Säbel ti ger u. o. sterben, aber es blieben all e. die sich de r Kli m:1Vcrschlechterung 
anzupassen wußten, wie Elebn ten, N.lshö mer. R' ndc r, Pferde, Löwen, Hyänen . Zu d ie­
sen gesellten sich aU5 dem N orden heu tige Wildarten, I:l ch, Bär, Wolf li nd Lucl,s und 
aus dem äußersten Norden Ren, Mosch usochs. Po lJrfuch s Sch neehuhn u, a. 111, dic alle 
vom vorrückenden I:ise nach Süden gedrängt wurden. Niemals vorher ode r l1<1chher war 
die rhei nis che Wildbahn so artcnrcic-h und ~t ark=ä hlig besta nden. wie in der Eiszei t. Mit 
dem Einrücken des Wnld es wurdcn die ÄsungspHit: e- schmäler. d ie wannen und heißen 
Sommcr den kälteliebenden Tieren unbequem. Beide Ums tä nde vcr:t nJa ßtcn ein A bwan­
dern von Großwild . Anderes fid dem Jagdp feil de r sich mehre nden Menschen zum 
Opfer. Doch konnte n die karoli ngischen Kö nige. wenn sie ;)U f lhrer P falz zu Kreu:nn ch 
Hof hiel te n, im SOO I1 noch auf Ur, W isent, Elch. Pferd. Bär und Biber Ja gd machen . No ch 
länger ko nnten sich andere Jagdtiere h.,ltc n. Für das Jaht 1707 wurde~ sieben beliebte 
Balzplätze für Auerhahnen gen,mnt. Den Luchs nennt noch die Wnldordn ung von 1 7 11. 
Der letzte W olf fiel 1852 dnrc h den Bauern Joh ann Sc hwenk allS Schwarzerden. Birk­
hah n, Haselhuhn lin d 50gar Fischotter kon nten sich bis in unser Jahrbundert hinein 
retten, kommen aber heute nicht mehr vor. 
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Wald und Wild stehen hellte ganz unter der regelnden Ha nd des Menschen. Aus dem 
ehelmüigen naturhaften Laubwald. der nur die Eibe als Nadelholz kannte, war von der 
ersten Kiefernsaat im lahre 1786 bis nach dem ersten Weltkriege ein Wirtschaftswald 
geworden, in dem der ortsfremde preußische "Brotbaum" Fichte etwa ein Drittel der 
Holzfläche erobern Konnte. Aus Gründen mehrseitiger Schadenverhü t ung schenkt man 
jetzt dem Anbau von Laubhölzern "rößere Aufmerksamkeit. Die Wildbahn ist seit 
'1945 zum Schadeil des Waldes mit R~twild und der angrenzenden Felder mit Schwarz­
'.vild überbestanden. Doch sind Maßnahmen im GanQ;e, den Wild bestand zu Forst- und 
Landwirtschaft in ein erträgliches Verhältnis zu bri~lgen, A uch der noch im 19. Jahr­
hundert ri"oros g8übte Abschuß der Greif-vö"el (Gabelweihe, Bussard, Hühnerhabicht, 
Wanderfalke, Sp~rber) und der von einigen Förstern noch nach 1900 betriebene Fang 
von Krammetsvögeln ist aufgegeben. 

Rheinhessische Dissertationen 

Marga Dörr: 

Das St. Mariengredenstift in Mainz (Gesdlichte, Redlt, Besitz) 

Phil. Diss. Mainz 1953. Maschinensehr. 270 S., 2 Kt. 

Östlich von dem St. Mnrt insdom in Mainz - im Bereich der Domimmunität - erhob 
sich die Liebfrauenkirche, zuletzt ein monumentales Bauwerk mittelrheinischer Gotik. 
Das Liebfmuen- oder Jvbriengredenstift wurde durch Erzbischof Siegfried von MHinz 
gegründet und 1069 geweiht. Siegfried war mit Anno 11. von Köln, dem Erbauer der 
Kölner Mariengredenkirche, in persönlicher Freu,ldschaft verbunden. Die Mainzer Mn­
riengredenkirche dürfte auf den 1009 abgebrannten Dombau des Erzbischofs Willigis 
(975-1011) zurückzuführen sein. Dcr Will igisdom sollte den Raum für die künftigen 
Königskrönungen erstellen. Vermutlich errichtcte Willigis nach dem Vorbild von Alt 
St. Peter in Rom den Martinsdom mit einem östlich vorgelagerten Atrium und einem 
daran angegliederten Raum, vielleicht einer (Manen-) Kirche, an deren Stelle seit 1069 
Mariengreden bezeugt ist. 

Soweit ersichtlich, erweist sich Mariengreden als gemeinstiindiges erzbischöfliches 
Eigcl13tift. Nur die Plopstei un d die Dekanei blieben bis zum Ausgang des 14. Jahrhun­
derts dem Adel und Ministerialenstand vorbehalten; denn die Pröpste und Dekane von 
Liebfrauen zählten zum Amtspersonal der Mainzer Erzbischöfe. Das Kapitel des Marien­
gredenstiftes verteidigte sein Propstwahlreeht gegenüber den Erzbischöfen und Päpsten. 
Päpstliche Provisionen wurden im 17. u. 18. Jh. zur Regel. 1789, als die Propsteien vakant 
war. forderte der geistliche Rat Frank in einer an das Generalvikariat gerichteten Denk­
schrift das Propstwahlrecht des Kapitels zurück ; in Liebfrauen (1789), St. Stephan (1792) 
und St. Viktor (1794) wurde jeweils der letzte Propst vom Kapitel gewählt. Da die Dom­
und Stiftskapitel in Deutschland das Recht der Selbstergänzung erlangten,konnre jedes 
Stift eine eigene Verfassung ausbilden, was sich insbesondere in der Stellung der Digni­
täre auswirkte. In Liebfrauen war der Propst resid enzpflichtig; die Propsteien von St. 
Stephan und St. Viktor w~ren residenzfrei. Der Übergang des Propsteigutes an Dekan 
und Kapitel (etwa 1250 abgeschlossen) und der V erlust der Archidiakonatsrechte, vor 
allem der Sendgerichtsbarkeit, veranbßten das Kapitel von Liebfrauen, dem Propst um 
die Mitte des 15. Jh. einen materiellen N ntzen aus seinem Mitspracherecht im Kapitel 
zuzugestehen; die Propstei wurde mit einer Pfründe uniert. Dagegen wurde in St. Ste­
phan, St. Viktor und St. Peter der P ropstei nie eine Pfründe inkorporiert. Lediglich im 
St. Peter- lind St. Viktorstift hatt e der Propst Sitz und Stimme, wenn er vor seinem 
Amtsantritt Kapitular und somi t Pfründeninhaber war. Die gleiche Beobachtung gilt 
für die übrigen P rälaten des M ariengreden- und St. Viktorstiftes (mit Ausn phme der 
Cantorei von Liebfrauen, die eine Sonderentw icklung durchmachte). In St. Peter und 
St. Stephan waren Dekan, Scholast lind Cantor immer Kapitulare mit vollen Rechten. 

Die Chorherren des Ucbfr,1U'~ l" ti ft es, de re n Zahl im 15. Jh. 24 , im 18 . Jh. 22 betrug, 
stammten vorwiegend ous Maim lind dC'll1 Mainzer Raum. dem RheingJ u, de r Pfa lz, dC~l 
Rheinbnd und ilbin frn nken. Als Studieno rre lassen sich K öl n , Leipzig , Heidelberg und 
Rom belegen . [11 de r Zei t von 1 67 9 bis 1796 w urde n 31'10 d er Exs pek tanten von den 
Mninzc r Erzbischöfe n pr('rvidiert. 1r:'r v om Po pst , 4 % WJ ren k ai se rliche Prczisten und 
34 % gelangten üh er den 'Turnus zu ih rer P frü nde, v on denen 14 0/(· d llrch d ie Prälaten 
des MJrie ngredens tiftes nomini ert wurden (bei 30 % ist die Art der Ernennung un­
bekaJl11 t) . 

D er GÜ Lerbes it z des Liebfraucnstiftcs el'5treckt sich 111 Strettlage über Taunl1s, Rhein­
gau, Rhe in hessen . N idd agau und Wettern u bis ins T aubertal Für den Besitz im links­
rlle inischc l1 Mainze r Raum. de r an dieser Stelle bes onders be riicks ichti"t werden soll, 
sind in der Früh: eit w enig Belege vo rha nden (Oder nheim am Glan, G<1l1-Vicinlleim, 
Gall-Bi ckelh e im. H ilber,heim, O sthofen , Mainz l ind Kas tel im 12. Jh .). Das Ho&echt 
des 13. Jh. h ebt di e St iftshö fe in O stbofe n, G au-Weln heim un d Essenheim hervor. Ein 
anderes Hofrech t des LiebfrnLlen st iftes für d ie curü Os tho fen (ca. 1170) verdient des­
halb besondere Beach tu ng , wei l mit dem Teil des alten Reichsglllk omplexes, der an d as, 
Stif t b 111, ~ l1ch die Rech te der ds:,ugehör igen H in tC l'53SSen , d ie vorher Fiscaliniwaren 
"," re~clt w Ljrdc n In Osthofen wählte das St ift se ine .V1 inis · el-ia1en selbst , so daß die 
M ini st eriali t ät hie r den Cha rak ter einer rech tlich geschl ossenen Gruppe annahm, ollne 
gle ichzei tig ein geb llrt sst5ndig~s Element zu sein. Jm Lau fe der Zeit erwarb das Lieb­
frauensti ft :lUch Vogte i rechte über ' e inen Ostho fener Besit z. dasselbe gil t fü r den Be­
sitz in N iedeT-Hilber, h eim. Das Mnri e n\!rede ns ti ft h.Hle P~rronJts - und Zehn trechte 
in Engels tad r, Ockcn heim, Stadeckcn, Gall-Bickelheim, GDu- Wei nheil11 und Ni eder­
H i!bersh eim 1l111 e , !HH Z( h ntrcchte in Hcch t, j,e im un d Eim,heil1l . D aneben besaß es Güter 
in A lbig (Kr. A lzey), Appel1 hc im. Aspis hei m. Bade nheim. Bergen (ausgegange n, Kr. Bin­
f!c n) , Bin gen , Rodclll;eiI11, Brct zcn hc im , Flonheim . Gau -Kö ngem h eim, Gonsenheil11, 
Groß-Winternhc!ll1, Hcidcshe il11. ,llIgenheim . In gelh eim und Kos theim. 

Hanld Da p ti ste 

D ie Kirchenpolitik dcs Hcssischen landtags in der Zeit von 1 820-1848 

Phil. D iss M " in z 1953 M as m incnsmr. 305 S. 

D'e wesentl ichste Q lIcllcng l'l111d lage bi lden d ie Sitz ungs pro tok oll e cl·zr im Jahre 1820 
h'nsti tuierten H essen-D:tnn städrischen Sriindevcrs:lmmlung . sowie cl ie einschlügige 
Utcr3tllr. Bei de r Bcri cl1t, :eil handelt es sich Il ich t ctw;t UI11 eine mehr oder we niger 
willkü rli ch g~wählte Epoc he . sondern es nnn ifcst ien sich hier ga lE klar die entsch-ei­
d ende Wende der gesamten Kirchenpolitik des G ro ßhn:ogt ll l11s H csscn-Darmstad t als 
f!c isti ge Folgeerschei n ung der großen frZ1 11zösischcn Revol uti on , indem un tcr der Ä"ide 
des Liberali smus di e S5k ubri ~ic rll n g des Lehens in d ;cser Zeit en ergi sch vorangetri eb en 
w ird. D ie m itt ehltcrlidl~ o rgOllisehe Einheit v on StaM u. nd Ki rche wird endg ül t ig durch­
b rochen , der ncu~ei tliche Staat geh t se ine e igenen 'Wege und meldet unter dem Druck 
des a ufstei\!,cnden Bürgertums >ei n A nl iegen an. al le b ishe rigen der Kirchl icllen Gerecht­
S3m c zugehö rigen An gelegenhe iten n Ullmeh r in eige n ~ Regi e zu übernehmen und dam it 
den Sch ritt v om Mittelalter z ur Neuze it .!'t1 wngen . Di e.e r Prozeß wa r jedoch nur allf 
Kosten der überkommenen kirchlichcn Privile;:ien mög li ch , d.ie nu n de r Kirche Stück 
fü r Stück en trissen werdell. So k om l11 L es zu der U mw; nd lung der Zeh nte n in Grund­
rent.!n , die da l1n ebenso w ie d ie bis zu diesem Ze it p untt n och bestellenden Frohnden 
völl i~ ab ~e l ö,t werden . G erade die r heinhessi schen A bgeordneten der lJ. Kamm er 
kö nnen al s Schr ittmacher d iese r Entwick l lln ~; ~ngesehen werden - ei n durchaus natür­
l lchcr V o rgang - we nn 111 0n sich v or A ugen M it , da ß das Rcgi me des früheren Depar­
tements D on ne rsberg h ie r gn nz klar sei ne ge istigen Spuren h int erl assen h3t. Allerdings 
k.'nNcl1 nic ht .11 k Wünsche realisiert wer den. den n außer de r li bernlen 11. Kammer be­
d llr fre es zur An nahme e ines Gesetzes der Z ll sti 111n1Un ~ der 1. Kammer, d ie al s St andes­
vutrctu ll g der G ru nd herren in beha rr lich-kol1se rvative r Weise naturgemäß me;s ten­
tc: ls d ie e ntgegengesetzten 1l1 t entionc I1 ve rfo lgte. So kam es, daß die V Oll den rhein­
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bessiscl1en Abgeord neten der II . Kammer bean tmg tc Ablösung der sog. Prelcvements 
an ihrem h~rtl1 äckigen Widerst~nd scheiterte. Diese V orerhebungen galten nur für den 
Bereich der Provinz Rheinh essen und waren von der napol eonis cl1cn Gesetzgebung als 
eine gewisse Teilwiedergutmachung für dDS gerallb te Ki rchenve nnägen angeordnet wor­
den; sie stützten siel1 auf ein Gesetz aus dem Jahre 1807, nach dem 1 0 % von den Ein ­
künften des Gnmdvermögens der Gemeinden : u einem Fonds zusJll1mengcfaß t werden 
sollten, mit dem Zweck, Erhaltul1r: und Ball von Kirchen und Pfarrhätlsern hie raus zu 
bestreiten. " 

In diesem Zusammenhange darf darauf verwiesen werden. daß der Sta at an den 
Kosten für Neubau resp. Wiederherstell ung sak raler Geb;i ude prinzipiel l nich t pnrti­
zipiert hat. Als einen wohlbegriillcleten A usnahmebll kann man d ie W iede rhe rstellun g 
des Maimer Domes ansehen . Da man in der D omkirche die Kathedrale fü r die gesamte 
katholische Bevölkerung des GroßherzogtulI1s erbl ickte. konn te auch die Ständever­
sammlung nicht umhin . dieser Sonderstelhmg Rechnung zu tragcn . Die fü r d ic umfang­
reichen Reparaturarbeiten erforde rlichen M Ittel wurden dem K irchcn - und Scllulfonds 
der Provinz Rheinhessen entnommen. der ;lliS den b ~reit s erwähnten PnHevemcnts ge­
bildet worden war. Hin zu k am der für di esen F'111 glückliche U mstand. d~ß der Bischofs­
stuhl noch unbesetzt WJr - die W iede rhers telhmg des Domes fiil lt in d ie 20er Jahre ­
und man dJher die fü r di e Do tOl tion des Bischofs berei tgestellten Mit tel zur Bes treitung 
der Reparat tlrhsten abzweigen k on nte. Der v om Liberalismus proklamierte Grundsatz 
der allgemeinen und gleichen Besteuerung \vurde in dem Gesetzentwurf vom B. 6. 18 21 
verwirklicht, nacl1 dem die Steue rn lmd Beit" rnge, welche auf da s Vermögen der Kirchen­
kasten. hzlV. die Besoldungsgüte r der Gei stl ichen fielen. for tnn nich r mehr aus der StnJts­
kasse beglichen werden kon nt en. Die Reak t ion auf <l ieses Gese tz wa r jedoch so sturk. 
daß sich die Staatsregierl1ng bereits 6 h1hre später veran bllt sah . diese Steuern wiederum 
aus der Staatskasse berichtigen zn lassen. - Im Großen geseh en b eg nügte sich der Zeir­
geist ke ine.wegs mil der Aufheb ung materieller P rivilegien . jn da rüber hi.nuu5 nahm sich 
jetzt der Staat des aufst eigenden Bürge rtums der w iclll igstcn Ins titutionen des öffen t­
lichen Lebens an. indem er n llnm ~hr auch das allein ige Gcsct zgcbungsrecht in 5chul­
und Eheangelegenheiten heanspruchte . Die z. Z. wiederum in den Mit telpnnkt des al l­
gemeinen Interesses gerückte Sch l1 lfr~ge konnte fü r d ie Dauer der Berichtszeit ZW'nT nicht 
ganz im Sinne des Li beralismus gelö sr werden , es dcu f jedoch n ic111 übersehen werden. 
daß gerade in Rheinhessen in den 20er Jahren s tarke BeSl'reh ungen zur Säkularisiemng 
der Sch ule bestanden l1aben. die ihre besond ere Unterstützung seitens des liberalen 
Regicnlngsrntes Hesse bei der damnligen Provinzialregierung in Mn inz fanden: außerdem 
hßtc die H. Kmnmer im h hre 1830 den e instimm igen Beschl llß . "l1e noch bestehenden 
Klllt- lmd Pfarrschul en in K 0111 l11 unal - oder Gcmein deschulen ~ u verwan deln. A uch die 
ausgedehnten Verhandlungen bz,,1. der Ehegeset:gcbung la~5e ll ei n dcutliches Zurück­
drängen der Kirche erken nen. Zwar wagt 111,111 n ("\ ~h nicht den äußers t en Schritt der 
primärcn Zivilehe, aber der Staa t beansp ruc"ht das Rech t. Ehen seIhst tätig ohlle Beihilfe 
der Kirche ~u sel11ießen und zwar in den Fällen . in denen dns katl1. K irchenrecht keine 
Möglichkeit zur Snnhion ieflm g dieser Ehen si eht . Und wiederum sind es die rhein­
hessischen Abgeordn eten. die in tel11 pcmnentvoller Weise das dort berei ts b estehende 
Institut der Zivilehe verteidigen ; es bc~ah sich eine Masse Vl)n Einwohnern Rheinhessens 
in die Residenz. um den rheinh cssischen Abg-eordneten Adressen zu überreich en. in 
denen der Regierungsentwurf in BalJs cl1 und Bogen verurteilt w urde. we il er rucht der 
Code civ il sei. 

Andere rseits trug der Libemlismus als die v orherrschende Geistesströmung dieser 
Zcit We~enliich cs zur Lockert1n~ der aus der Blü tccc it des Abs olutismus gewach senen 
sta,1tski rchlich en Pn1ktiken bei. Das Resultat diese r Bcmüh un gen kam allen Kon fes sionen 
zugute. Zielten doch d iese Intcnt io j1cil d:lrau fh in. die von weiten Kreisen der protes t[ln ­
tischen Kirche ersehnte Überwind ung der ', cra Ite ten Konsistord verfassung herbeizu­
führen und die Ki rche somit a ll S de r drü ckendsten sta:ttlichen Umklammerung zu be­
fre"icn. die gesetz liche An erke nn ung all er übrigen ch ris t l ich ~n Religionsgem ein schaften 
zu erzwingen. lind nicht zule tzt dem wel tansc haul ichen Gegn er - der kathoUs chen 
Kirche - die Hindernisse auf dem Wege zu einer echten K oordination :m beseitigen. 

"n t o n Mar i a Keim 
Die Judenfrage vor dem bessiscben Landtag in der Zeit von 1820 bis 1849. 

Ein Beitrag :zur Geschichte de[ Juden im Vonnän. 

D iss_ Main z 195 3 m aschinensch rift!., XVl., 238 S_ 

10 der Arbeit sollte die Politik des hessen-darmstädtischen La ndtages in der Frage 
der Judeoemanzipation für die Zelt des deutschen Vormärz und der Revolution von 1848 
unte rsucht werden. Die T hemenstellung de r Dissertation fand dabei eine wesentliche 
Srlit;: c in dem Bewußtsein der Zei tgenossen über die ausschlaggebende Rolle des Land­
tQges in der EmanzipaticonsITage. Man kann von einer eigenen Emunzipationspolitik der 
darnm5dti.chen Lan ds tände im Vonnärz sprechen. Denn im Rückblick auf die Tätig­
kei t des l~ndtages se it sciner Begründung durch d ie hessische Konstitution des Jahres 
1820 stellte ein promincntes Mitglied der Ersten Kammer 1845 fest: "Von jetzt an 
(d. h. 1 820) waren d ie Stände des G roßherzogtlll11s das geeignete und willige Organ, 
die Wünsche der Juden und das Interesse des Staates ... zu vertreten." 

Der Schwerpunk t der Quellen. die herangezogen wmden, lag daher naturgemäß auf 
den Protokollen des hcssischcn Landtages, allf den Amtshlättern. offiziellen Gesetzes­
texten und deren Kommentaren. Neben zers treu ten A rch ivalien wurde weitgehend die 
zeitgenössische Publi zist ik . soweit sich ein Z usammenh ang mit der Landtagspolitik 
finden ließ. in ihren mann igfach en F0Tl11en einhezogen. Für die Sonderentwicklung in 
de r Provinz Rheinbessen k onnte die Ko rrespondenz ::wiscben den jüdischen H,1Upt­
gcu1einden wertvolle Aufsch lüsse geben. 

Z iel der Arbe it war nicht allein. die Bemühungen zur Hers tellung der jüdischen 
Gleichberecht igung, zur Verwirklichung des Grundrechts der religiösen Freiheit und 
der G lc i chh~ it aller v or dem Gc~etz im hessis chen Landtag aufzuzeigen. Dies stand 
gewiß im Vordergrund der Betrachtung. Hinter der Folie d iese r Entwicklung sollte 
vie lmehr ein Beitrag zur Erfo rschung der Geschichte von Parbmentarismus und libera­
lismus im gleichen territoria len und epochalen Raum geliefert werden. 

Für die Geschichte von Mainz und Rheinhessen ist aus der Arbeit hervorzuhehen: 

Die Einglicdentug Rheiuhesscns in das Großherzogtum Hessen-Darmstadt nach dem 
Wiencr Kongreß erw ies sich j ür Hessen als zweifelllnfte r Gewinn. Der Gegensatz der 
politisch aufgeschlossen en neuen P rovinz zu den rechtsrheinischen Landschaften, die 
den Stempel schwerflüss iger Kont in uität trugen, wirkte sich auf der Ebene des Land­
tages hesonde rs fo lgens chwer aus. Der ferment tire Chawkter dieser rheinhessischen 
Landscha ft im Politi ,chcn manifestiert sich gerade in diese r parlnm entarischen Körper­
schaft. D ie größte par lmnenturi scbe Akt ivitä t geht von den rheinhcssischen Landtags­
dep uti erten aus. Sie si nd die eigentlichen V orkämpfe r des Liberalismus und die Ver­
fech ter der menschlicheJl Grundrechte, zu denen das der Gleichheit aller Bürger vor 
dem Gesetz und der religiösen Freihei t zählen. Unter den Rheinhessen ragen der Frei­
he rr Hans Chris to ph von Gagem und der Mah1Zer Jurist und Politiker Joseph Glaubrech 

hervor. 
Der äußere und innere Gegensatz des rechtsTheinischen und l ink srheinischen Groß­

herzogtums hat die hessische Entwick lung in de r ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
en tscheidend bestimm t. Zunächst ging der Kampt der Rheinhessen um die Erhaltung 
des revolurionären Erbes, wie es in den fortschrittli chen Inst itutionen und all den Vor­
teilen a llS der frnnzösiscI1Cl1 Zeit, wie Rechtscinhei r und Rech t sgleichheit. Beseitigung 
der Zehmzn. Frchnde n und des f.! udalsystems zum A usdruck kall1; die Emanz ipation 
der Jude n war in Rheinhessen d urchgeführt, lediglich das .. decrer infame" Napoleons 
von 1806, d.1s jedem Bü rger jüdi scl1en Glaubens zur Gü ltigkeit seiner Handels- und 
Rechtsgeschäfte ein jäh rliches P.ltenr nufe rlegte, minderte d ie bürgerliche Stellung. 
Die Aufhebung d ieser Patente w urde e in Progran1mpunk t der rheinhessischen Liberalen. 
d ie dam it wiederum d ie Bestrebungen zur El11 anzipo tion im üb rigen G roßherzogtl1l11 
bedeut end fö rderte n. Die rheinhessis chen Lihera len wi rkt en in de r zweiten Kammer 
sters als das poli t isc he Ferment. 
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Überblicken wir die gesamte Entwicklun g im beh.mdcl ten Zc;trOl lltn, so venn ögen 
wir bei allen, [,lukt icrcn eine bestim mte Linie in der Behandlung der Emunzi pations­
fr age durch dcn Land w g zu erkenn en . Das erste Jah rzehn t (182 0-183 0) st and im 
Zeichen "pol iti scher W indst ille". Die e rs te Kammer des bndtages, Hort des Konser­
vat ivismus, üb te eine o ffene P räponderanz aus. D ie zweite res pekt ierre m eis t lhre 
Haltun g. 

Die hessische Staa tsregierun g ers t rebte im Vorm ärz ei ne Ema nz ipat ion auf sukzessive 
Weise, bedeutsame Vero rdnungen trieben die Entwicklu ng in ihrem Sinne bi s 18 30 
voran. Di e Regsamkeit l iberaler A bgeordnerer änderte da ran nich ts ; ei nen eigentlichen 
Progra mll1 punk t d"s pa rbmenta ris che n Liberalismus erkennen wir in de r El1lan zip~ t io ns­
forde rung einzelner Deput ierter noch nicht . ­

Einen gru ndlegende n W~ndcl brach te die französ ische Revolut ion vo n 183 0. Der 
hcss ische Land tag v o n 18 32i 33 geri et in ih ren Sog. 111 dem libenlen fntennezzo rückte 
die f manzipationsfrage mit anderen Grundrcch tsfragcll in den Vordergrund de r parla ­
mentarischen D iskussionen . Dcr Li bcr,llismu> wartete nun auch ilJ1 hess ischen Landtag 
mit einem konkreten Programm nut, das ~ llf e ine vö llige und v orbehaltlose Gleich­
berech t igung der jüdischen Bü rge r zielte . Dabei ha t ten d ie rhei nhess ischen Abgeord­
neten besonders nach 1830 b is in die Tage de r MärzrevolutioJ1 das moralische Über­
gewi cht im landta g. 

De r K ampf um d ie Verwirkli ch ung des liberalen Progrommpunktes der b ürgerlichen 
Gleichberechtigung äußerte sich in versch iedenen Snchbcrcichen der G esetzgebung. 
Dieser Kampf, in dem Vert reter der jüdischen G roßgemeillden sekundierten , zog sich 
mit zunehmende r Schärfe und ste tig wachsender Z ahl VOll Bdürwortern bis 1 845 {-17 hin . 
Die politische Sonderrolle Rheinhessc ll5 kam hie r besonders deu tlich zum Ausd ruc k. 

Ein bedeu ten der Höllepull kt ist die Z eit 1S4"i/46 . Im Stre it 11111 d ie Kodi fiz krung 
des hcssischcn Ehe rechts sch uf s ich der Liberalismus lI nt er rhe inhcssischcr Führu ng 
Bahn und erzwang Majoritätcll für seine Ideen . In der Ers te n K ammer reg te sich dc~ 
greise G randseigneur r heinhessischer Freihe iten, H ans Ch r. v. Gagern, und forderte die 
jüdische Gleichberech ti gung für Hessen. M it de r Besei t igung der J lldenp~t c llle in Rhein­
hessen hatte 18 4 5/47 der Libe rali smus e incn Sieg im he;sischcn Land t'l!: erru ngen. 

Der elfte Land tag stand mit seincm HauptwiIkcn im Z etChCll der Märzrevolut ion . 
Der Geist v on 18 4 8 brach te mit der Anerkennu ng des G rund s.ltzcs li nd G rundrechts 
der Religionsfreiheit die Gle ichberech tig ung de r jüdischen Bevölkerung in Hessen, um 
die seit 18 33 etwa a uch jüdische Kre ise besonders Rheinhessens zäh gerungen hatten. 

Neuerscheinungen aus unserer Nachbarschaft 
Neue Bodenurkunden aus Starkenburg 

(Veröffentlichungen des Amtes für Bodelld~nkm"lpfl ege im Regier ungsbez irk Darmstadt , 
. Heft 2. Hsgg. ,on Werner Sorns). 186 S., 36 Ab b. u. 13 Tafel n. 

Diese von Gudrun loewe, Werner Jorns und Georg Wiesen thal bea rbeitete sowie 
mit Jn t nropologis chen Beiträgen von ll se Scl1 widcrzky li nd K urt Gerhardr yer,ehen.: 
Veröffentlichung is t für die la ndeskund e des ge s ~mten M itrelrhc ingcbie tes eine e rfreu­
liche Ne uerscheinun g. In ihr wird das st .ukcn bu rgisch e Fundmaterial der letzten fün f­
zehn Jahre ausführli ch ve röffe n t li ch t. leder vo r- oder frühgesch ich tJ ichen Zeits t ufe 
ist eine gute Einfüh rung mit Übe rsi cht übe r den derzeitigen Sta nd der Fo rschung im 
e:genen Gebiet vorangestelI r. Die reicbe Bebil deru ng - meist von G Ud llll1 Loewe ange­
fertigt - ist e in prügsam und ausreichen d. Zusclm rn enfossend gesehen bedeutet d iese 
Veröffentlichung eine erfre uli che Vcrb es~cr llng gegenübe r H efr 1 der Re ihe , deli 
"We tterauer Fundbericht cll 19 35 !~8·'. l5 wird h ier wieder ~ i nllla l d ;e alte Bi nsenwahr· 
he it offensichtl ich , daß neben der Fundbergung dIe genaue Veröffent lichllng des an­
fallenden Materials d ie bestc bodendenkrua ipflcgerische Maßnahme bedeute t. 

Was sagt diese Arbeit fü r unsere rhc illhessische lande;;k undlichc Forsch ung aus ? 
In indirekter Fonn - da dem T itel des Buches entspreche nd die benach barten rhei n­

hessischen Funde nicht erwähnt werden - läßt sich für unsere Belange sehr v ieles aus 
ihr herauslesen. Denn erstens schließt das starkenburgische Material im Osten an 
unseres an, ist also teilweise den gleichen Kulturgruppen zugehörig. Deshalb ist seine 
Kenntnis für den Freund der rheinhessischen Vor- und Frühgeschichtsforschung uner­
läßlich. Zweitens hat man hier eine so gute FOO1l der einschlägigen Publikation gewiihlt 
und als Gemeinschafts8rbeit durchgeführt, daß man auf keinen Fall versäumen möchte , 
die rheinhessi sche Landeskunde damit bekanntzumachen und den Erwerb dieses Buches 
drin!:end zu empfehlen. So ist z. B. die in unseren Mitteilungsblättern seit einem halben 
Jahr schon durchgeführte Eil1lnessung in Meßtischblättern in den "Bodenurkunden allS 

Sta rkenhurg " erstmalig in grö ßerem Rahmen durchgeführt; eine positive und lange 
vermißte Tatsache für denjenigen W issenschaftler und Heimatfreund. der siedlungs­
kundl ich arbeitet . Jedem chronol ogischen Abschnitt ist hier ferner ein Literaturver­
zeichnis eingefügt, das für eine allgemeine Übersicht auch in Rheinhesscn Gültigk ei t hot. 

Die Besprechun g und A ufdeckung der Detail s, die noch nicht als gan: zufri eden­
s tellend zu bezeichnen si nd - sowohl äußerlich als auch in der wissenschaftlichen 
Betrachtung - müssen wir eine r Fachzeitschrift überlassen. Für uns treten sie hinter 
dem pos iti~' en Gesamtbild dieses Buches zurück. Und mit Bedauern wird l11 an sich 
zum Abschluß dieser Betrachtung der Tatsache bewußt . daß uns in Rheinhessen z. Zt. 
überhaupt ke ine Möglichkeiten gegeben si.nd , äh nliche Publikationen herauszubringen. 
Die Notwend igkeit dazu wäre jedoch ebenso vorhanden wie im Starkenburger Land! 

H e inz Schermer 

Am Nachbarzeitsd1Tifien 

Der 64. Bd. der Nassauischen Annalen (Wiesbaden 19 53, 208 S. 111. ; Tal. ll. \) Abb. ) 
bringt für den unmittelbaren rheinhessischen Interessenbereich verhältnisl11äßig wenig. 
In der Abhandlung von H. Schoppa über orientalische und griechische Einflüs se in der 
provinzialrömischen Kultur, die sich besonders mit dem Limesgebiet nördlich des Maines 
beschäftigt, erfordert die Gegenüberstellung der Verschiedenartigkeit der Entwicklungen 
von griechisch-orientalischen Kulten in den Legionärssiedlungen und Hilfstruppcn­
dörfern des Limesgebietes einerseits und der Städte andererseits ein näheres Eingehen 
auch auf die fvbinzer Verhältnisse. Wegen ihrer für die rheinhessische Forschung an­
regenden Eigenart sei auf die Arbei te n von K. Glöckner über Reichsstadt und Fürsten­
städte an der Lahn und H. Gensicke-W . Schl11idt über die Kirchspiele Breitenau , NmlOrt, 
Oberoff und Bechtllehn mit ihren reichen ortsgeschichtlichen Angllben verwiesen. 

Eine sehr lobenswerte Aufgabe haben die Nassauischen Annalen übernommen mit 
der Wiedergabe von Autoren;eferaten über noch ungedruckte Dissertationen, die an 
Universitäten des hessisch-nassauischen Bereichs angefertigt worden sind. Das Mit­
teilungsblntt zur rheinhessischen Landeskunde hatte sch on illlmer Auszüge aus ein­
schläg-igen Dissertationen der Mainzer Un ive rsität gebracht, so daß hier nu( diese nicht 
besonders hingewiesen werden muß. Von de n A1arburger Arbe iten ist die VO ll I. Diet­
rich , Das Haus der Konrad iner - Untersuch ungen zur Verfassungsgeschichte der späten 
Karolingerze it , zu nennen, ebenso ist ei n Hinweis auf d ie D issertation von H. Borchers. 
Untersuchungen zur Handeis- und Verkehrsgeschichte am Mittel- und Oberrhein bis 
zum Ende des 12. Jhs ., angebracht, in de r die handel spolitische und verkehrss trategische 
Stellung der Stadt Mainz gewürdi gt wird. 

In den Nassauischen Heimatblä trern Jg. 4 1 , Heit 2, bringt K. Wolf einen Aufsatz 
unter dem Thema "Zweitausend Jahre Großhessen" , der schon du rch seine Überschrift 
auf eine wil lkürliche BehJndlung dieses Stoffes hinweist. Der landes patriotismus bricht 
bei K. Wolf durch, wenn er beispielswe lse für die Völkerwanderungszeit das Vorherr­
schen einer hessischen Obersc hIcht im G ebie te de r he utigen PfaIz behauptet oder wenn 
er nm solche lY1ainzer Erzbischöfe als wü rdige Vertreter der westeuropäischen Christen­
heit gelten läßt, die die hessischen Landgrafen ungestört sich auf Kosten der !I13inzer 
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Kirche bere ich ern ]ns,cn. - W. H. St ruck b ringt in seinCI" Aufsatz von alten Frciheiten 
11l1d P rivilegien der Stadt Wiesbaden zum Teil übe r das Thema h inaus eine Wiesbadene r 
Stadtgeschichte. 

H ans Werle 

Aus dem .. Hessischen Jahrbuch für Landesgeschichte", Band 1\1, Marburg 1953, 
verdient gr undsätzli che Beachtung de r Aufsatz von Walter Sc h I es i n ger "Ver­
fass ungsgeschichte und Londesgeschichte" , nicht zuletzt durch den Nnchdmck, der hier 
auf d ie agrar-soziale Entwick lung gelegt wird, sow ie durch den Hinweis nuf die Klein­
stadr bzw. den zwischen Stadt und Dorf stehenden Mark t-Typ als lohnend e I;orschungs­
aufgabe. Karl E. De m a n d t kü ndigt in seiner Studie " Hessische F rü hzeit" in A nm . 
62 und 74 eine Arbeit über die altheil igen Orte in Hessen an, die a l1~h Rhe inhessen 
berücksichtiget1 will. Aus dem Aufsatz von lrmgard Die tri c h "Die Konradiner im 
fränkisch-bessisch en Grenz rauln von Thüringen und Hessen" seien d;" .\lI,fjihnmgen 
über Wom1scr Besitz 111 Nordhes5cn S. 761. und 95 vermerkt. Paul 'N e n t z ~ k e sch ließ ­
lich kommt in seinem biograp hischen Beitrag "L udwig von ßil'gdeb~n. ['rei I ~ben s­
stufen deutschen Einh citsstrebens. Dnnnstad t-Fnmkfurt-W ien" auf S. 2 ~ L) aLlch Juf den 
Besuch 13. s bei H ~i nrich von G agc rn in Monsheim v om O kt:> ber 1~3 'l zu sp rechen. 

L 11 d Iy i ;:: Pet r y 

Bericht über die Tagung der Arbeitsgemeinschaft fü r die 

Heimatgeschichte des Nahe-HulIsrückraumes 


am 15. August 1953 


von A 10 i s Ger I ich 

Unter noch größerer Bereiligun g von Heimatforsc hern des Nahe-Hunsrückraumes 
als bei de r Z us mnmenkunft im April in Bad K rel1 ~nach (5 . Mitteilungsbl. Jg. 2, 1953, 
S. 48) hielt am 15 . A 'l!l ust die dortige Arbeitsgemeinscha ft in Gemünden eine wohl­
gelungene Tag ung. Die Leitung ].1g in bewährter Weise wieden1l11 in Händen v on Herrn 
Dr. Vietor (Sobernheim), 1111 Mit telpunkt der Ver,mstaltung stand ein Vortrag von 
Herrn Studienrat a. D. Siegel (Sil11m em) über die Vergangenheit des Raumes Gel11 Ünd en . 
Der Referent stellte die Bedeutung der Umgeb ung von Gemünden als Zentralgebiet 
des l lunsrücks be raus, das Durchganllsgeb lct be rei ts für v orges chichtlicbe Wege und 
röm ische Straßen 1St. D ie VerbindLing zur Nahe wird erst im 1 9. Jahrh undert in tensiv 
ausges taltet , als der Hunsruchraum in de n Sog der Saarwirtschaft al s eines Bedarfs­
trägers fü r A rbeitskrä fte aller Art geriet. Die älteren Verkehrswege, die das Gebiet 
von Gemünden schneiden , verbinden den Mittelrhein mi t dem Triere r Raum . Diese 
Bezüge spiegeln sich auch in der kirchlichen Besitzgesch ichte. Hier ist besonders auf 
St. Maximin bei Tner zu verweisen, all f dessen Eigentum im Hochmittelalter teilweise 
die Burge n jener Ge~end entstehen. Die Territorialgeschichte der La ndschaft ist sta rk 
durch d ie Ein witkungen des Moselbist ums bestimll1 t , die u nter der zielstreb igen Er­
werbsrolitik des Erzbischofs Baldllin (1308-54) <1 m ausgeprägtesten sind . Das spätere 
14. und das 15. Jahrhundert sind dann gekennzeichnet du rch die Auseinandersetzungen 
Triers und deI' inl Hunsrlick o rtsgeblll1denen k leinen Herrschaften mit Kurpfalz . Im 
zweiten Teil se ine r Ausführllng~n ging Herr Siegel allf die Geschichte des Chorherren ­
stiftes Ravengiers bllrg ein, wobei er die Griindungszeit lind die unter J\hinzer Ei nfluß 
stehende Vogteien twicklung kurz st re ifte und nach einem Überblick über die wirt ­
schoft lich en Zustände im Spätmittelolter die Stiftsgeschichte schließlich bis zum A n­
schluß R'lI'cngiersbllfgs .111 die W indeshei l1ler Ko ngregati on und Zllr A uflös ung d urch 
den Herzog von Simm ern im ).1 h r~ J 50 6 verfolgte. Z um A bsc hlu j} der Tagung beSI ch ­
tigte die Arbcitsgemeinsch,tft das Schloß von GC111ü nden, das He rr Baroll von Salis­
Sog! io in entgegenkommender Weise den anwesenden Landeskundlcm geöffne r hatt c. 
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